
^Sympathie und Vertrauen sind 
wichtig für junge Leute. Vielleicht 
eröffnen deshalb so viele ihr 
Girokonto bei der Sparkasse.^
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( ---------- U ------------------------Muss das sein,

H err Schell?

Ein Mädchen der Klasse 9a hatte zuei 

(Jochen lang eine ital. Schülerin zu Be­

such.

Gelegentlich nahm sie ihre Freundin mit 

in die Schule, um ihr das Unterrichts­

geschehen in Deutschland zu zeigen.

Die meisten Lehrer freuten sich über 

diese Initiative und unterstützten sie, 

indem sie die italienische Schülerin 

nicht nur dem Unterricht beiuohnen lies- 

sen, sondern sie auch noch mit in den 

Unterricht einbezogen.

Aber Herr Schell mußte aus der Reihe 

tanzen.

Auf die Anfrage der Schülerin der 9a, 

ob sie ihre italienische Gastschülerin 

mit in den Unterricht nehmen dürfe, 

antuortete Herr Schell, daß diese nur 

den Unterricht störe und somit in der 

Klasse nichts zu suchen hätte.

__________________________

Durch diese Bemerkung wie vor den 

Kopf geschlagen, setzte sich die Schüle­

rin auf ihren Platz und wußte nichts mehr 

zu sagen.

Just in diesem Moment kam die nichts - 

ahnende Italienerin in die Klasse und 

wollte sich nach dem freundlichen "Grüß 

G ott” (was übrigens neben dem Uort "warum” 

die einzigen deutschen Wörter sind, die 

sie spricht) wie in anderen Unterrichts­

stunden neben ihre Gastgeberin seczen.

Herr Schell, der sich anscheinend in sei­

ner Autorität untergraben sah, stürzte 

auf die italienische Schülerin zu und 

fing an, diese anzuschreien.

Die 14-jährige Schülerin verstand natür­

lich kein Uort von dem, was ihr der 

Lehreralles ins Gesicht schrie und w u n ­

derte sich bloß, was sie denn verbrochen
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hätte. Als sich dann einige Schüler ver­

mittelnd einschalten wollten und meinten, 

er solle doch die Ausländerin nicht an­

schreien, wußte er sich nur noch damit zu 

helfen, daß er darauf hinwie», daß er

hier der Lehrer sei und deshalb zu b e ­

stimmen habe.

Zu guter Letzt schmiß er die italienische 

Schülerin tatsächlich aus dem Klassen­

zimmer, so als hätte sie eine ansteckende 

Krankheit. Die Gastgeberin, die sich für 

ihren Gast verantwortlich fühlte, ging 

natürlich mit hinaus, und so verbrachten 

beide die Stunde vor der Türe, nicht 

wissend, warum eigentlich.

Um vielleicht doch noch zu erfahren, was 

Herr Schell mit dieser Aktion bezwecken 

wollte, wandten sich die beiden Schülerin­

nen nach der Stunde noch einmal an ihn.

Auf die Frage, warum er die italienische 

Schülerin hinausgeuorfen habe, wußte er 

nur die Antwort, sie würde ja doch nur 

stören.

Und damit nicht genug, fragte er doch in 

einem erhabenen Ton, ob sie etwa aus 

Neapel komme. Zur Erklärung sei gesagt, 

daß dies in etwa die schlimmste Beleidi­

gung für eine Norditalienerin ist, die 

ihr an dieser Stelle widerfahren kann.

Als die fassungslosen Schüler meinten, 

daß dieses Verhalten des Lehrers sicher 

keinen guten Eindruck von Deutschland 

widergebe, meinte dieser nur spöttisch: 

"Soll es ja auch nicht!!!" Als dann e ini­

ge Schüler äußerten, daß sie sein Ver­

halten unmöglich fänden, und sich deshalb 

beschweren wollten, sagte er nur ganz 

beiläufig, daß er den Vorfall sowieso 

dem Herrn Leibi ganz anders erzählen 

würde.

Uir vom Hardenzwerg sind der Mei­

nung, daß ein solches Verhalten eines 

Lehrers unmöglich und vollkommen unguali- 

fiziert ist. Die einzig richtige Reaktion 

auf Attacken dieser Art war das verzwei­

felte "warum" der italienischen Schülerin. 

Uarum also mußte das sein?

Barbara Ernst

Inhaber:

Waltraud Nieborg 
Heidi Sporl

Fichtenstraße 61 
8510 Fürth

I

DIE FEINE ENGLISCHE ART:

11,7.83 1115 UHR
Bei dieser Gelegenheit möchten wir alle angeblichen anonymen Spender, die 

uns allerdings noch unbekannt sind, bitten, sich doch an uns zu wenden und 

nicht Herrn Schall damit zu belästigen.

Der sowieso stark beanspruchte Lehrer hat nämlich nicht einmal Zeit uns 

über diese scheinbar bei ihm eingegangenen Spenden für den Hardenzwerg zu 

informieren, denn als wir ihn diesbezüglich um Auskunft baten ( wir hatten 

aus sicherer Quelle erfahren, daß er vor einer Klasse behauptete, der Hard­

enzwerg uürde sich nur aus Spenden finanzieren ), drehte gr sich schroff ab 

und lief davon. Bisher konnten wir solche Spenden leider (!) noch nicht 

verbuchen. Doch für eventuell folgende Spenden möchten wir hiermit die 

Nummer unseres Kontos bei der Stadtsparkasse Fürth bekanntgeben: 1C71786.

Unserer Meinung nach ist dies kein Benehmen für einen Lehrer. Uir bitten 

Herrrn Schell sich doch etwas höflicher uns gegen über zu verhalten, aber 

das ist halt seine Art !!!

Die Redaktion

P.S.: Harr Schell hat uns ja nicht ausreden lassen, sonst hätten wir ihm 

sagen können, daß die Rechnungsbücher regelmäßig durchs Direktorat 

geprüft werden!!!

\ _________________________________________ ______________ /
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Zum Sommernachtsball

F ü r  d i e  1 5 0  J d h r f e i e r  d e s  H a r d e n b e r g q y m n a s i u m s  w u r d e n  s c h o n  

v o r  M o n a t e n  E l n l a r i u n q e n  a n  d i e  E l t e r n  u n d  a n  d i e  e h e m a l i g e n  

S c h ü l e r  g e s c h i c k t .  O i e  O r g a n i s a t i o n  d e r  A - t ä g i q e n  F e i e r  w a r  

a n s t r e n g e n d ,  a b e r  e s  l o h n t e  s i c h .  W i e  s i c h  s p ä t e r  h e r a u s ­

s t e l l t e ,  k a m e n  d i e  m e i s t e n  B e s u c h e r  z u m  S o m m e r n a c h t s b a l l .

L s  w a r e n  c a .  1 3 0 0  B e s u c h e r .  U m  1 9 . 3 0  U h r  w u r d e n  d i e  G ä s t e  

v o n  H o s t e s s e n  u n d  S t e w a r d s  e i n g e w i e s e n .  D e r  A b e n d  b e g a n n  

m i t  d e r  A u f f ü h r u n g  e i n e r  P o l o n a i s e .  N a c h h e r  g r i l l t e  m a n  

l)r a tw ii r st e , da d a s  k a l t e  B u f f e t  e r s t  u m  9 U h r  e r ö f f n e t  

w u r d e  ( d a s  E s s e n  w u r d e  v o n  d e n  E l t e r n  d e r  S c h ü l e r  g e ­

s p e n d e t !  ). K u r z  v o r  21 U h r  g i n g e n  d i e  G ä s t e  z u m  B u f f e t .

F ü r  U n t e r h a l t u n g  u n d  T a n z  s o r g t e  d a s  " C o n t i n e n t a l  S w i n g -  

t e t t "  . S o  w u r d e  d e r  S o m m e r n a c h t s b a 11 zu e i n e m  v o l l e n  

E r f o l g !

F a t i m a  M. F a l a

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 4

I t a l .  Eis "Salon  

D O LO M IT  I

Für t h / Ba y .  

S c h w a b a c h e r s t r . A 
T e l .  7 7 1 7 0 0

Eis aus N a t u r p r o d u k t e n

---------Ti-----------------
Kirchentag

1983

In einer hannoveranisehen Tageszeitung 
war zu lesen: "Es kamen zum Kirchentag 
keine Massen, sondern viele tausend 
interessierter Menschen." - "Viele tau­
send" kann man wirklich sagen. Es sollen 
ja fast 120.000 Menschen gewesen sein. 
(Unter ihnen auch etliche Fürther Bür­
ger). Aber was abgesehen von dieser Menge 
noch erstaunlicher klingt: Es gab auf 
diesem Kirchentag viele Menschen mit 
vielen verschiedenen Meinungen, aber es 
gab nur eine Kirchentagsgemeinde, d.h. 
trotz vieler verschiedener Wege war man 
sich über das Ziel immer einig. Dies 
gilt zumindest voll, wenn es um Fragen 
des Glaubens ging. Kritischer wurde es 
schon im Bereich der politischen Themen. 
Und hier gleich ein Kritikpunkt:

Ich bin nicht der Ansicht, daß man 
Kirche und Politik trennen kann, aber 
man sollte nicht zu sehr ins politische 
(bis hin zum parteipolitischen) ab­
gleiten. Dennoch, an brisanten politischen 
Themen war viel geboten. Hier möchte ich 
hauptsächlich 2 Arbeitsgruppen nennen:

"Die Schöpfung bewahren", in der es darum 
ging, inwieweit sich der Mensch "die 
Erde untertan" machen darf, und die AG 
"Frieden stiften", in der verschiedene 
Wege besprochen wurden, die zum "Frieden" 
führen sollen, oder besser können.

In diesem Punkt möchte ich nun doch eine 
kleine Anmerkung zu den viel besprochenen 
"lila Tüchern" machen, mit der Aufschrift 
"Die Zeit ist da für ein Nein ohne jedes 
Ja zu Massenvernichtungswaffen". Es 
bleibt die Frage, ob dies der einzig 
mögliche Weg ist Frieden zu stiften, aber 
man sollte die Meinung von ca. 30.000 
um den Frieden besorgter Menschen nicht 
in den Wind schlagen. Die Wege zum Frieden 
sind verschieden, das Ziel sollte aber 
doch klar sein, und niemand darf dem 
anderen den Willen, dieses Ziel zu er­
reichen, absprechen. Wenn nun vielleicht 
einige von Euch gehört haben, welche 
Gruppen am Kirchentag beteiligt waren, 
und sich vielleicht fragen, was wollen 
denn DIE auf dem Kirchentag, so möchte 
ich dazu sagen, daß ich froh bin, daß die 
Evangelisch-Lutherische Kirche fähig ist, 
ein so großes Meinungsspektrum in sich 
zu vereinigen.
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Ich glaube, eine Kirche 
sollte für jeden ein Heim bieten und 
niemanden ausstoßen, egal, welcher Ansicht 
er ist. Es bleibt aber doch die Frage, 
ob der Kirchentag nicht von der einen 
oder anderen Gruppe zum Erreichen ihrer 
Ziele verwendet wurde. Aber das waren 
sicher nur Ausnahmen.
Etwas ganz anderes: Es wurde viel dazu 
gesagt, wieviele junge Menschen auf 
diesem Kirchentag waren, aber wo sind 
diese Menschen in unseren Gemeinden, 
denn ich bin der Ansicht, daß die auf dem 
Kirchentag begonnene Arbeit in den Gemein­
den fortgesetzt werden muß.
Zum Schluß möchte ich noch 2 Sachen an­
fügen:

1. ) So ein Kirchentag strengt an.
Morgens geht's um 900 mit einer Bibelar­
beit los, und abends hört's um 2300 mit 
einem (Rock-) Konzert auf, danach kommt 
dann noch das Nachgespräch mit Freunden - 
X00. Und das 4 Tage lang. Aber trotz 
dieser Anstrengungen wird man nicht müde, 
man findet immer wieder Zeit sich auszu­
spannen.
Und die ganze Stimmung erfaßt einen immer 
aufs Neue und man kann die Gemeinschaft 
förmlich fühlen. Ich finde es schön, 
wenn man auf jeden X-beliebigen Menschen 
zugehen kann, und einen nicht abweist.
2. ) Und nun noch ein paar Worte zum Motto 
des Kirchentages,"Umkehr zum Leben":
Ich bin überzeugt, daß die Lösungen 
unserer Probleme nicht in roten, grünen, 
schwarzen, gelben, blauen, oder in irgend­
welchen anderen Parteiprogrammen stehen, 

sondern daß sie bei uns, in unseren 
Herzen, beginnen. Vielleicht (Sicher) 
täte uns ein Schritt in dieser Richtung 
nur allzu gut.

Michael Vieweg

E r s ta u n t . . .

...wenn er von einem Schüler hört, daß dieser, als er beim Austeilen des 
letzten Hardenzwerges, mitte Juni, aus Versehen an die Heizung im Erdge­
schoß langte, feststellte, daß unsere Schule im Sommer beheizt wird!!!!!

8
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Mitgefangen -  Mitgehangen ???

Man kann es nicht glauben: wir haben fünf 

Kriminelle an der Schule, zwei davon so­

gar in unserer Redaktion!

Jedoch zuerst der Tatbestand:

Ein Schüler brachte richtige amerika - 

nische Polizeihandschellen mit in die 

Schule, da er in ihnen eine reelle Mög­

lichkeit sah, sich vor Fahrraddieben zu 

schützen. Nun war es jedoch unglücklichen 

Umständen zu verdanken, daß dieses soge­

nannte Fahrradschloß im Unterricht auf­

tauchte.

So kam man dann eben auf die Idee, einen 

kleinen Gag zu bauen. Uir fragten den 

Mitschüler xy, ob er nicht bereit wäre, 

sich ans Uaschbecken fesseln zu lassen. 

Dieser uar natürlich für die "Aktion 

Uaschbecken" zu gewinnen und ließ sich 

freiwillig an das Uaschbecken ketten. 

Anfang*uar das natürlich auch für xy 

ganz lustig, aber allmählich verlor er 

die Lust, noch länger dort zu hängen und 

so erzählte er der Lehrkraft, daß er 

von dem Schüler Q angebunden worden sei. 

Aber da Verpetzen der Mitschüler unter 

denselben nicht als sehr beliebt gilt, 

war der Schlüssel für die Handschellen 

eben plötzlich verschwunden. Und da er 

auch nach Stundenende nicht auftauchte, 

wurde der Hausmeister alarmiert der durch 

den Abbau des Uaschbeckens xy befreite 

allerdings nur vom Uaschbecken. xy mußte 

also mit den Handschellen an der Hand 

nach Hause und sie an einer Tankstelle 

mit schwerem Gerät öffnen lassen.

Doch Spaß beiseite, aus der Ange­

legenheit wurde eine schul­

kriminalistische Untersuchung.

Harte Bestrafung war das Ziel des stell­

vertretenden Direktors unserer Anstalt 

und das hat er dann ja auch fertiggebracht 

allerdings nicht für xy.

Uarum?

Ist er für diesen Vorfall nicht genauso 

verantwortlich wie wir?

Gerechtigkeit?

Gleiche Bedingungen?

Uer sich die Suppe mit einbrockt, muß 

sie doch gewöhnlich auch mit auslöffeln? 

Oder?

An unserer Schule scheint dies jedoch 

nicht zu gelten?!

Nein, hier müssen es andere tun, na 

dann Prost!

Abgeshen jedoch von diesem Punkt kann 

ich kein Verständnis dafür aufbringen, 

daß die Eltern des xy beim Direktor eine 

Lapalie zu einem derartig hoch gespiel­

ten Vorfall eskalieren lassen.

Nein, noch schlimmer, in der Schulleit­

ung wird von einer Tat gesprochen.

Rainer Jahreis

y
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Das Pavillon

i ; ioif!/ ■■■■■■■ iH ruH wl ü

Eines Tages, als ich nichtsahnend in die 
Schule ging, erschrak ich fürchterlich. 
Da hatten doch irgendwelche Wüstlinge 
angefangen, unser wunderschönes, graues 
Pavillon mit einigen undeffinierbaren 
farbigen Klecksen zu bemalen. Zuerst 
wollte ich natürlich hineilen und sie 
davon abhalten, weil so etwas natürlich 
verboten ist, aber dann bemerkte ich 
auch schon, daß diese Aktion unter der 
Aufsicht einiger Lehrkörper stattfand. 
Nachdem ich mich dann ein wenig umge­
hört hatte, stellte ich fest, daß das 
Pavillon 3 Tage vor der 150-Jahrfeier 
des HGF's noch blizzartig verschönert 
werden mußten. Für einen Durchschnitts­
schüler erscheint das natürlich etwas 
verwirrend.

Seit Jahren wird die Erlaubnis, das 
Pavillon streichen zu dürfen, mit der 
Begründung abgelehnt, es gäbe "ver­
sicherungstechnische Probleme", und mit 
einem Mal sind diese Probleme ausgeräumt, 
zufällig zur 150-Jahrfeier. Als ich mich 
dann erkundigte, wurde mir gesagt, daß 
dies ein reiner Zufall sei und man das 
Pavillon schon seit fast 2 Jahren 
streichen wollte, was jedoch an Kosten-

Die Stadt Fürth als Geldgeber wurde 
jetzt nur ein wenig unter Druck gesetzt, 
und man entlockte ihr endlich das Geld, 
mit der 150-Jahrfeier im Rücken. Denn 
jeder weiß, daß eine solche Feier auch 
ihre Schatten auf die Stadt wirft, und 
diese ja schließlich nicht als geizig 
dastehen möchte. An sich also eine 
lobenswerte Sache, daß wir jetzt ein 
(vielleicht etwas zu) buntes Pavillon 
haben. Auch wurden in den letzten 
Wochen und Monaten noch einige Klassen­
zimmer gestrichen.
Doch jetzt ist die 150-Jahrfeier und das 
ganze Drumherum vorbei, und man soll es 
nicht glauben, aber wir - die Schüler - 
müssen immer noch in diese Schule und 
deren Räume gehen. Es wäre sicherlich 
viel schöner, wenn man nach und nach 
jedes Klassenzimmer streichen könnte.
Die Verantwortlichen der Stadt und der 
Schulleitung sollten sich aber vor 
Augen halten, daß man nicht erst zur 300 
Jahrfeier wieder einige Räume streichen 
lassen sollte.

C.B.

M



Leserbriefe

Nach dem letzten H.<. erreichte uns eine Flut von Fragen. Hier veröffentlichen
wir die blödesten:
Schüler beantwortet ihr blöde Fragen immer zuerst?
Redaktion:Ja, siehst du doch.
S.: Seit ich den Hardenzwerg lese habe ich in Deutsch eine 4, statt vorher eine 

2 !

R. : Bedenklich, sehr bedenklich. Du müßtest normalerweise eine 5 haben.

S. : Gibt's denn beim Hardenzwerg nichts, worüber man richtig lachen kann?
R. : Doch - Euch - die Leser!

S. : In jedem Hardenzwerg bewundere ich die kleinen Zeichnungen am Rand. Da ich
aber stark kurzsichtig bin, knalle ich beim Anschauen immer mit der Nase 
auf das Papier. Könntet ihr dem Drucker nicht sagen, daß er die Zeichnungen 
größer drucken soll?

R. : Sag Du lieber Deinem Doktor, er soll Deine Nase kürzen.

S. : Seit ich den H.Z. Aufkleber vom letzten Heft auf meine Büchertasche geklebt 
habe, redet kein Arsch mehr mit mir.
R.: Sei doch froh. Ewig angefurzt zu werden ist auch nicht das höchste - oder??

Wir möchten hier verkaufen zwar, 
doch wär es auch recht wunderbar,

Liebe Schüler, in meiner letzten Beratung dieses Schuljahrs gehe ich auf 

die schulüblichen Erkrankungen ein. Nein es ist wirklich nicht ein­

fach in der heutigen Zeit eine Unterrichtsbefreiung auf 105 zu ergattern, 

man muß eben wirklich krank sein, doch wie zeigt man das am besten?

Nun, gehen wir davon aus, ein Schüler hätte starken Husten und Fieber, 

aber gerade, wenn man den ersten Stock betritt lassen die Symtome deutlich 

nach. Was jetzt? Nun ganz einfach, bei Fiebet hat man einen roten Kopf.

Kurz vor Eintritt in 105 hält man sich Nase und Hund zu und zählt bis 1023.

( Aber zählt bitte nicht, sonst ergibt sich ein verzerrtes Krankheitsbild 

und die Kriminalpolizei muß ermitteln.)

Jedoch wo sind die Hustenerscheinungen geblieben?

Nicht weiter schlimm, man geht in den Werkraum und streut sich etwas Säge­

mehl in den Mund, die Wirkung ist verblüffend. Wie ein anlaufender motor 

zeigt sich der hustende Körper des Schülers auf 105. Er ergattert wegen 

fiebriger Erkältung die Freiheit. Doch so schwer muß man es sich nicht 

machen.

Auch Übelkeit kann seine Spuren an einem hinterlassen. Dazu noch Heiserkeit. 

Na, habe die Ehre!

Ein halbes Stück Kreide verschlucken und eine Doppelstunde Latein ist aus­

reichend für den bleichen Gesichtsausdruck und die verschwundene Stimme.

Um mit gesunder Gesichtsfarbe eine Befreiung zu erlangen ist viel Erfahrung 

notwendig und einem Anfänger abzuraten. Nein, da tut ein leichter Brechreiz 

das Seine. Außerdem muß man die Herren noch vorwarnen, bis man in einem 

versteckten Moment den Finger in die Speise röhre steckt. Abersieh da, wie 

schnell man nun plötzlich seinen Entschuldigungszettel bekommt, auch wenn 

er jetzt naß und von den Speise rückständen des Frühstücks gekennzeichnet 

ist.

Auch Brechdurchfall ist gut. Es steigen jedoch die Kosten für den freien 

Tag, da sich die Abführmittel auf einem für Schüler zu hohem Preisniveau 

bewegen.

Doch weg von diesen unqualifizierten Schülern, denn bei uns gibt es sowas 

ja doch nicht. Nein, die Hardenbergler freuen sich Freitag Abend bereits 

wieder auf Montag 1. Stunde. Denn wir haben doch schließlich ein Recht 

auf Bildung! Oder???

Im nächsten Hardenzwergdebakel berät Euch wieder
Dr. Snuggle

Orr
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Lehrerwahl
Wie ihr sicher noch wißt, h a b e n  wir in der letz t e n  Ausgabe des 

H a r d e n z w e r g s  eine Umfrage mit dem M o t t o ”Wer ist der b e l i e b t e s ­

te Pädagoge an unserer S c h u l e ? ” gestaltet.

Das Ergebnis des tagelangen Auszählens lautet wie folgt:

Nachdem alle Stimmen ausgezählt worden waren, und aus einigen 

"undichten S t e l l e n ” bekannt wurde, wer, und das wiss e n  wir ja 

alle, als unbeliebteste Lehr e r  gewählt wurden, bekamen wir 

von die s e n  3 Bomben, 5 M o l o t o w - C o c k t a i l s , 1 Drohbrief; ja

kaum zu glauben, einer u n s e r e r  Mitarbeiter v e r s c h w a n d  auf dem 

Heimweg v o n  der Schule auf mysteriöse Weise spurlos.

Am n ä c h s t e n  Morgen lag ein Brief in u n s erem Briefkasten, der 

vom En t f ü h r e r  stammte. Als Freigabe für u n s e r e n  Mitarbeiter 

verlangte der unbeliebte Mensch, daß wir die Na m e n  der u n b e ­

liebtesten Lehrer unter stre n g s t e r  G e h e i m h a l t u n g  für uns b e ­

halten müssen.

Nun hof f e n  wir natürlich, d a ß  unser aller F r e u n d  wieder so­

bald wie m ö g l i c h  hinter sein e r  Schulbank pennt, wenn wir die 

Namen der unbelie b t s t e n  L e h r e r  in dieser A u s g a b e  nicht nennen.



—

Sportlich,

sportlich...

Wie aus meinem Gespräch mit einem der 
beliebtesten Sportlehrer unserer 
Schule hervorging, gibt es schon mehrere 
Vorschläge für die Gestaltung des Sport­
unterrichtes für das nächste Schuljahr. 
Die Sportlehrer haben vorgesehen, die 
besseren Schüler in gesondertem Nach­
mittagsunterricht zu fördern. Durch 
diese Maßnahme könnten vielleicht 
langersehnte Schulhausmannschaften in 
bestimmten Sportarten entstehen.
Ein weiterer Vorschlag aus der Reihe 
der Sportlehrer sieht eine Neigungs­
gruppe für unseren Kraftraum vor.
Dadurch könnte dann endlich unser Kraft­
raum richtig ausgenutzt werden.

Ich hoffe, daß diese Vorschläge verwirk­
licht werden und daß sich sehr viele 
Schüler an den Sportgruppen beteiligen 
würden. Wie aus vielen Kreisen be­
kannt wurde, wären Pausenaktivitäten 
sehr beliebt.

Viele einzelne Gruppen be­
schäftigen sich in den Pausen damit, mit 
einem Tennisball oder ähnlichem zu spie­
len. Dach diese Art Beschäftigung fand 
bei bestimmten Lehrkräften große Abnei­
gung.

Wie verschiedene Lehrer erwähnten, 
wären gezielte Pausenaktivitäten wie 
z.B. Tischtennis, Basketball u.ä. bei 
den Schülern sehr willkommen.
Was haltet ihr davon, wenn man im Pause­
hof feste Tischtennis (Beton) aufstellen 
würde, und an bestimmten Ecken Basket­
ball körbe befestigen würde?

Schreibt uns darüber Eure Meinung und 
laßt sie uns zukommen ( HARDENZWERG­
BRIEFKASTEN ).

Wir werden Eure Meinung dann an die Ver­
antwortlichen weitergeben!!!

Holger Schwarz

V____________________________________ J
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TAGEBUCH EINES HAARSPALTERS

9 .  Juni

Heute beim Frühs tück  sah i c h  in der  

Zei tung  e i n  Photo von Chruscht schew  

und mußte Laut a u f l a c h e n .  Wie kann 

e in  Mann, und noch dazu e in  Führer  

e i n e s  großen V o l k e s ,  e i n en  G l a t z ­

kopf  haben,  der von e i n e r  p o l i e r t e n  

B i l l a r d k u g e l  kaum zu u n t e r s c h e i d e n  

i s t ?  So e twas  müßte s i c h  doch v e r ­

meiden l a s s e n !

Unter  Chruscht schews  E i n f l u ß  t r a t  

i c h  an den S p i e g e l ,  um den Zustand 

meines  Haupthaares  zu p r ü f e n .  Nach 

e i n i g e n  Minuten s o r g f ä l t i g e r  Beo­

bachtung s c h i e n  e s  mir ,  a l s  wäre 

der Haaransa tz  an den S ch l ä fe n  e in  

wenig  zurü ckgewi chen .  Nun, das kann 

den d u r c h g e i s t i g t e n  Charakter  m e i ­

n e s  G e s i c h t s a u s d r u c k s  nur noch  

s t e i g e r n .  In meinem A l t e r  i s t  das  

ganz  normal .  Und w e i t e r  e x i s t i e r t  

d i e s e s  "Problem" für  mich n i c h t .

I o .  Juni

Z u f ä l l i g  f i e l  mein B l i c k  heute  

nach der M o r g e n t o i l e t t e  au f  meinen 

Kamm. Ich z ä h l t e  23 e i n z e l n e  Haare.  

Aber i c h  machte mir k e i n e  Sorgen.  

Mein F r i s e u r ,  den i c h  z u f ä l l i g  

i n  s e inem Laden a n t r a f ,  b e s t ä t i g t e  

mir,  daß e in  t ä g l i c h e r  A u s f a l l  

von 10 -23  Haaren im a l l g e m e in en  

ü b l i c h  s e i .

"Hat n i c h t s  zu be deute n" ,  s a g t e  er  

(und er muß e s  w i s s e n ) .  Kahl ­

k ö p f i g k e i t  i s t  e r b l i c h .  Nur Män­

n e r ,  deren Vor fahren  Gla tz en  h a t ­

t e n ,  s i n d  in G ef ah r . "

Zu Hause g e r i e t  mir z u f ä l l i g  e in  

F a m i l i e n b i l d  me i nes  Großvater s  

und s e i n e r  acht  Brüder in d i e  

Hand. A l l e  h a t t e n  G l a t z e n .  Ich  

f i n d e ,  daß mein F r i s e u r  s i c h  um 

s e i n  G e s c h ä f t  kümmern s o l l t e ,  

s t a t t  Fragen der V e r er b u n g s t h eo ­

r i e  zu d i s k u t i e r e n  und dummes 

Zeug zu s ch wa tz en .

3 .  September

Es i s t  doch merkwürdig.  S e i t  i ch  

meinen Haaren so v i e l  Aufmerksam­

k e i t  s c h en k e ,  f a l l e n  s i e  aus .  

N a t ü r l i c h  merkt das k e in er  außer  

mir ,  der  i ch  ihnen  so  v i e l  Auf ­

merksamkei t  s c h e n k e .  Immerhin 

b e l i e f  s i c h  in  der  l e t z t e n  Woche 

der t ä g l i c h e  D u r c h s c h n i t t  b e r e i t s  

auf  30 .  Kein Grund zur Beunruh i ­

gung,  n e i n ,  nur zur Wachsamkeit .  

I ch  s c h r i e b  an me ine L i e b l i n g s ­

z e i t u n g  um Auskumft und fand in  

der Rubrik "Ratgeber  für  Ver ­

l i e b t e "  f o l g e n d e  Antwort :

"WACHSAM TEL AVIV.Das Haar i s t  

e i n  z a r t e r ,  f a d e n f ö r m i g e r  Aus ­

wuchs an bestimmte.n Köper­

p a r t i e n  der S ä u g e t i e r e . E r f a h r ­

ungsgemäß kann an best immten  

Köpe rpa r t i en  mancher Säuge-



r.t i e r e  H a a r a u s f a l l  e i n t r e t e n .  

Bei Mensohen männl i che n  Ge­

s c h l e c h t s  i s t  das  e in  durch­

aus  normaler  Vorgang,  der  

e r s t  dann Beachtung  v e r d i e n t ,  

wenn er  a u f f ä l l i g e  Dimensionen  

annimmt.  K o n s u l t i e r e n  S i e  

e inen  A r z t . " I c h  k o n s u l t i e r t e  

e inen  A rz t .  Er u n t e r s u c h t e  

mich au f  mein Herz,  meine  

Nie ren ,  f e r n e r  a u f  Lunge,  

Blinddarm und Mi l z ,  p r ü f t e  

meinen B l u t d r u c k ,  r ö n t g e n i -  

s i e r t e  mich ,  machte  e inen  

G r u n d s a t z - T e s t ,  nahm e in  E- 

1 ektrokardiogramm a u f ,  und 

e r k l ä r t e  e r ,  daß i c h  v o l lk o m ­

men gesund wäre .  In bezug auf  

meine Haare e r k l ä r t e  e r ,  daß 

man da l e i d e r  gar n i c h t s  tun 

ko nnte .  Wenn s i e  a u s f a l l e n ,  

dann f a l l e n  s i e  aus .

r r

11.  Februar

Meine neue F r i s u r  paßt  a u s g e z e i ­

chne t  zur v e r s c h m i t z t e n  Kobold-  

h a f t i g k e i t  me iner  G e s i c h t s z ü g e .  

Das ganze Haar v e r e i n i g t  s i c h  

in  einem l u s t i g e r  k l e i n e n  

Knäuel und r e i c h t  b i s  zu e i n e r  

imag inären  V e r b i n d u n g s l i n i e  

. z w i sc h e n  meinen

be iden Ohren,  von wo e s  a lo pp  und 

e i n  wenig  g e n i a l i s c h  nach h i n te n  

a u s s t r a h l t ,  über  den h a a r l o s e n  

Res t  meiner  Kopfhaut .  In einem 

bemerkenswerten A r t i k e l ,  der  

s i c h  au f  h i s t o r i s c h e  Un te r l a g en  

s t u t z t e ,  l e s e  i c h ,  daß e i n e  

Menge be deute nder  Männer t e i l ­

w e i s e  oder  v o l l s t ä n d i g  kah l  waren 

D s c h i n g i s  Khan, Yul Brynner ,  der  

B ü rg er m e i s t er  von Tel  A v i v .  Es gab 

sogar  e i n en  f r a n z ö s i s c h e n  König 

namens Karl  der  Kahle .

27 .  Mai

Mein F r i s e u r  s a g t ,  daß g l a t z k ö p f ­

i g e  Männer z u m e i s t  be g a bt er  s i n d  

a l s  d i e  n i c h t  g l a t z k ö p f i g e n ,  

beso n de rs  au f  g e w i s s e n  G e b i e t e n .  

Das i s t  e i n e  w i s s e n s c h a f t l i c h  

e r h ä r t e t e  T a t s a c h e .  Aber i c h  

h a t t e  t ro t zdem  n i c h t s  zu b e f ü r c h ­

t e n  s a g t  e r .  Er empfahl  mir ,  

meinen Kopf zu r a s i e r e n ,  damit  

das n a t ü r l i c h e  S o n n e n l i c h t  b e s ­

s er en  Z u t r i t t  zu den Haarwurzeln  

f i n d e .  Dadurch wird der Haarwuchs  

a n g e r eg t  und das  Haar e r h ä l t  

wied er  s e i n e  j u g e n d l i c h e  F r i s c h e .  

Ni ch t  a l s  ob i c h  e twas  d e r g l e i ­

chen n ö t i g  h a t t e ,  i c h  l i e ß  es  

ihn nur s p a ß e s h a l b e r  v e r s u c h e n .

Al s  i c h  nachher  i n  den S p i e g e l  

sa h ,  wurde i c h  be i na h e  ohnmäch­

t i g : -  das j u g e n d l i c h  b r u t a l e  Ge­

s i c h t  e i n e s  G a ng s t er s  s t a r r t e  

mir e n t g e g e n .  Ich v e r s t e c k t e  

mich i n  e i n e r  dunk len Ecke des  

Ladens .  Nach Einbruch der Dunkel ­

h e i t  s c h l i c h  i c h  nach Hause.  

Samson,  Samson,  w ie  gut  v e r s t e h e  

i c h  d i ch  j e t z t !

n

-------------* ------------2 7 .  August

Heute habe Ich mich zum ers t enmal  

wie de r  bei  T a g e s l i c h t  aus dem 

Hause gewagt ,  ln me iner  Klausur  

l a s  i c h  z a h l r e i c h e  L i t e r a t u r  

üb er  Chruscht schow und s e i n e  g r o s ­

sen L e i s t u n g e n .  Chruschtschow hat  

b e r e i t s  in f rüher  3ugend s e i n  Haar 

v e r l o r e n ,  i c h  kann mir n i c h t  h e l ­

f e n ,  aber  der Kommunismus i s t  

n i c h t  so ohne.

Daß meine Haare m i t t l e r w e i l e  

zum großen T e i l  verschwunden war 

s i n d ,  rührt  w a h r s c h e i n l i c h  daher ,  

daß s i e  dr e i  Monate l ang  keinem 

S o n n e n l i c h t  a u s g e s e t z t  waren.

Mein Kopf g l e i c h t  e i n e r  Mondland­

s c h a f t ,  d i e  nur von einem k l e i ­

nem S t r e i f e n  üp p ig er  V e ge ta t i o n  

am Äquator u n te rbro chen  wird.

Ich war am Rande der V e r z w e i f ­

l u n g ,  a l s  i ch  in der Zei tung  

das fo l gen de  I n s e r a t  e n t d e c k t e .

ICH WAR AM RANDE DER VER­

ZWEIFLUNG !

Mein Kopf g l i c h  e i n e r  Mondland­

s c h a f t ,  d i e  nur von einem k l e i ­

nen S t r e i f e n  üpp ig er  V e g e ta t i o n  

am Äquator u n te rb ro ch en  wurde.

ICH VERZWEIFLE NICHT!

Ich b e ha n de l t e  mein Haar mit  

dem amer i kan i s chen  Wundermi t t e l .

ISOTROPIUM SUPERFLEX 

und bin J e t z t  vol lkommen g e h e i l t ,  

s o w i e  auch g l ü c k l i c h e r  Vater  

z w e i e r  Kinder.

E r h ä l t l i c h  in a r m s e l i g  k l e i n e n  

Probetuben für  G e i z h ä l s e  zu 1 

Pfund 20,  ln g i g a n t i s c h e n  R i e s e n ­

tuben  für  den ökonomischen denk­

enden Mann für  9 Pfund 80 .  Ich 

l k a u f t e  e in e  g i g a n t i s c h e  R i e se n -

\
tub e ,  um den Pr o ze s s  zu b e s c h l e u -  

ni  ge n .

17.  November

Eines  muß man di esem I sotrop ium  

S u p e r f l e x  l a s s e n :  e s  hat  den 

P ro z es s  b e s c h l e u n i g t .  Die  Zahl 

meiner  Haare i s t  auf  27 gesunken,  

und i c h  beg inne  d i e  Weit  mi t  ab­

g e k l ä r t e n  Augen zu s e he n .  Kein 

Z u f a l l ,  l i e b e  Leute ,  daß f a s t  

a l l e  großen I n du s t r i em a gn a te n ,  

W i r t s c h a f t l e r  und Forsch er  

g l a t z k ö p f i g  s i n d ,  be son ders  nach 

Über sc hr e i tu ng  e i n e r  best immten  

A l t e r s g r e n z e .  Bei  mir bemerkt  

man das a l l e r d i n g s  noch n i c h t ,  

we i l  i ch  mein Haar auf  so 

r a f f i n i e r t e  Weise von h i n te n  nach 

vorn kämme, daß es  den zwingenden  

Eindruck erw eckt ,  a l s  s e i  e s  von 

vorn nach h i n te n  gekämmt. D i e se r  

k l e i n e r  Tri ck wird h ö c h s t en s  im 

Schwimmbad s i c h t b a r ,  wenn meine  

Haare naß s i n d  und an den S c h u l ­

t e rn  k l e b e n .



IC
29.  Oanuar

Ein h ä ß l i c h e r  Z w i s c h e n f a l l  v e r ­

g ä l l t e  mir h e u te  d i e  Laune.  Ich  

h a t t e  mich um e i n e  Kinokar te  

a n g e s t e l l t ,  a l s  e i n  Ha lb s t a r k e r  

an s e i n e  e t l i c h e  Meter vor  mir  

s t e h e n d e  Freundin  d i e  Frage  

r i c h t e t e :

"Wo i s t  Pogo?"
Das Mädchen- e i n  p r i m i t i v e s  

t a k t l o s e s  G e s c h ö p f -  d e u t e t e  

auf  mich und s a g t e :

"Er s t e h t  h i n t e r  dem G la tz k o p f  

d o r t .  "

Es war das e r s t e  Mal, daß i c h  

e i n e  s o l c h e  Andeutung zu hören 

bekam. V o r a u s g e s e t z t ,  daß 

d i e s e  Z iege  überhaupt  mich g e ­
me in t  h a t .  A n g e s i c h t s  meiner  

F r i su r  möchte  i c h  das eher  be ­

z w e i f e l n :  a c h t  Haare l a u f e n  

w e l l e n f ö r m i g  von l i n k s  nach  

r e c h t s ,  d r e i  an d er e -  G u s t i ,  U l i  

und Modche s t r e b e n  in  rechtem 

Winkel au f  s i e  zu und ü b e r ­

s c h n e i d e n  s i e  s c h r ä g .  Für den 

1*" t e r k o p f  s o r g t  ü o s s i .  Ne in,  

j e  l ä n g e r  i c h  darüber  nachdenke ,  

d e s t o  s i c h e r e r  bin i c h ,  daß 

d i e s e s  dumme k l e i n e  Mädelchen 

e inen  G l a t z k o p f  h i n t e r  mir g e ­

meint  haben mußte.

2 .  März

Ich werde immer a b g e k l ä r t e r  und 

r e i f e r .  Mein wachsendes  I n t e r e s s e  

an r e l i g i ö s e n  Problemen hat  e in  

neues  L eb en sg e f ü h l  In mir g e ­

weckt ,  und d i e  g r o ß a r t i g e  S t r a h l ­

k r a f t  der T r a d i t i o n  t u t  e in  

ü b r i g e s .  I ch  en t d e c k e  den t i e f e n  

Sinn u n se re r  Gebote  und G e s e t z e .  

Zumal den Sabbath beobachte  i c h

a u f s  s t r e n g s t e  ub.“ h a l t e  meinen  

Kopf s t ä n d i g  b e d e c k t - w i e  man 

weiß ,  e i n  Ze i chen  g e i s t i g e r  

Ü b e r l e g e n h e i t  ( L e v l t i c u s  V I I I ,  

9 ) .  Unter me iner  Kopfbedeckung  

h e r rs ch t  e i s e r n e  D i s z i p l i n .

Bei  der h e u t i g e n  Morgenparade  

f e h l t e  G u s t i .  Ich f ü h r t e  e i n e  

nochmal ige  A u f r u f k o n t r o l l e  durch 

und mußte f e s t s t e l l e n ,  daß d i e  
Gesamtzahl  der E r sc h i en en en  s i c h  

auf  A b e l i e f .  Spä ter  fand i ch  

Gust i  l e b l o s  an meinem Hemdkra­

gen .  Es war das  l ä n g s t e  und 

s t ä r k s t e  von a l l e n  Haaren,  d i e  

i c h  noch h a t t e .  U n e r f o r s c h l i c h  

s i n d  d i e  Wege des  S c h i c k s a l s .

Ich warf  Modche in  d i e  Bresche  

und b ü r s t e t e  ihn  e in  wenig  a u f ,  

dami t  er  nach mehr a u s s ä h e ,  a l s  

er  i s t .  A b l g a i l  wird gra u .

13.  Apr i l

Nun i s t  Dos s i  ganz a l l e i n .  Der 

F r i s e u r  e r g i n g  s i c h  i n  L o b e s ­

hymnen über ihn und s c h l u g  mir  

v o r ,  ihn in I n t e r e s s e  e i n e r  

k r ä f t i g e n  Wiederge bur t  abz u ­

r a s i e r e n .  Ich l i e ß  das  n i c h t  zu.  

I ch  möchte  k e i n  z w e i t e sm a l  wie  

e in  G l a t z k o p f  a u s s e h e n .  Ich  

s p e n d i e r t e  J o s s i  e i n  C h l o r o p h y l l -  

Shampoo gegen Schu ppenbi ldung .

Al s er  t ro ck en  war,  l e g t e  i c h  

ihn im Z ickzack über  meinen  

Kopf.  Er s o l l  Grund und Boden 

haben,  s o v i e l  e r  w i l l .

28 .  J u l i

Das Un v er m e i d l i c h e  i s t  g e s c h e h e .  

3 o s s i  i s t  n i c h t  mehr.  Er v e r f i n g  

s i c h  im I n n e n l e d e r  me ines  Hutes  

und wurde mi t  der Wurzel a u s g e ­

r i s s e n .  Mir f i e l  das t r a g i s c h e  

Ende der E l eon ora  Duncan e i n .

■ S e l b s t m o rd ?

t u

D a s  a k tu e lle  G espräch
Einer u n s e r e r  H a r d e n z w e r g k o r r e s p o n d e n t e n  bela u s c h t e  k ü r z ­

lich zwei S c h ü l e r  bei einem sehr int e r e s s a n t e n  Gespräch:

Strebi : Du!

N o r m a l i : W e r ? •••ich?

Strebi : Ja du!

Normali: Wieso ich?

Strebi : Weißt du eige n t l i c h  v o n  w e m  das H a r d e n b e r g  

sein e n  N a m e n  hat?

Normali: N a , w e r  i s ’n des?

Strebi : H a r d e n b e r g  ist ein uraltes A d elsgeschlecht,

das in g e s c h i c h t l i c h e n  Quel l e n  erstmals 177** er­

wä h n t  wird. Die b e i d e n  b e r ü h m t e s t e n  Männ e r  

dieses G e s c h l e c h t e s  wa r e n  Friedrich, F r e i h e r r  

v o n  Hardenberg, und Karl August v o n  H a r d e n ­

berg. L e t z t e r e r  hat den N a m e n  für un s e r  G y m ­

n a s i u m  gegeben, o b g leich er v o r  150 Jah r e n  

nicht m e h r  lebte.

Karl August v. H a r d e n b e r g  wurde am 31» 5* 1750

zu Essenrode, im p r e u ß i s c h e n  K ö n i g r e i c h  G i f ­

horn, geboren. 1791-98 v e r w a l t e t e  er als preus- 

s i s cher M i n i s t e r  die P r o vinz A n s b a c h - B a y r e u t h  

und b e t e i l i g t e  sich 1795 m a ß g e b e n d  am B a s e l e r  

Frieden. Dann leitete er bis 1806 neben H a u gwitz 

die p r e u ß i s c h e  Neutralitä t s p o l i t i k .  Erst du r c h  

den Z u s a m m e n b r u c h  v o n  1806/07 wu r d e  er auf Be-
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N o r m a l i :

fehl Napoleons n a c h  dem T l l i s t e r  F r A T f e n  ent­

lassen. Seit 1810 hatte er dann als S t aatskanzler 

die oberste L e i tung der gesam t e n  Politik. In 

diesem Jahr führte er die s o g e n a n n t e n  "Stein- 

H a r d e n b e r g i s c h e n  Reformen" durch. Er führte 

mittels die s e r  R e f o r m e n  die G e w e r b e f r e i h e i t  ein 

und s ä kularisierte das Kirchengut. Seiner Idee 

s t a a t s b ü r g e r l i c h e r  Gleichheit en t s p r a c h  die 

J u d e n e m a n z i p a t i o n (1812). Dem Adel mußte H a r d e n ­

b e r g  1811 in d e n  R e g i e r u n g s d e l i k t e n  zur A b l ösung 

der G r u n d h e r r s c h a f t (Bauernbefreiung) und in der 

Dekla r a t i o n  entgegenkommen. 1814/15 v e r trat er 

Preußen auf dem Wien e r  Kongress. Mit der T e i l ­

nahme Preußens am Metterriichschen R e s t a u r a t i o n s ­

system ver s c h w a n d  sein polit i s c h e r  Einfluß.

Karl August H a r d e n b e r g  starb dann am 26.11.1822 

in Genua.

Aha!

A l e xander K u c h e n r e u t h e r

mit uns macht Schenken Freude

N j1. *' >

Auf schöne Dinge jeder schaut, 
die findet ihr bei

<™ ^icaid£
Further Freiheit Furth 
Tel. (09 11) 77 08 83

KUNSTGEVVERBE
KLEINMOBEL
GESCHENKARTIKEL

------------ *  \
ZUM THEMA :

Referendare

"Mit uns kann man es ja machen", denken 
sich sicher viele Schüler an unserer 
Anstalt, wenn sie sich mit Eifer in ein 
neu hinzugekommenes Lehrfach stürzen 
und kurz nach dem "Eingewöhnen", wenn 
man voll drin ist im Stoff, mit einer 
handvoll Referendaren konfrontiert 
wird, bei denen man sich nicht sicher 
ist, ob sie selbst das Stoffgebiet klar 
durchblicken. Der arme Schüler tut es je­
doch meist nicht. Chemie, Physik usw 
sind Fächer, die man von Anfang an ver­
stehen muß, um nicht am Ende des Schul­
jahres dazustehen und nicht zu wissen, 
ob eine Konfiguration etwas mit Konfir­
mation zu tun hat, oder ob es tatsächlich 
aus dem Sachgebiet der Chemie ist.
Deshalb ist es z.B. in Chemie geradezu 
verantwortungslos, einen Referendar in 
der 9. Klasse einzusetzen, da Chemie ein 
Lehrfach ist, das auf Grundwissen auf­
baut.
Denn unverstandenes, schlecht erklärtes 
Grundwissen kann zu einem späteren 
Zeitpunkt schlechte Noten und Schwierig­
keiten zur Folge haben. Spätestens 
dann sollte sich der zuständige Fach­
lehrer einschalten, um das Verständnis

Falls aber doch in einer der unteren Klas­
sen Referendar-Unterricht vorgesehen ist, 
sollten die dafür zuständigen Lehrkräfte 
genau abwägen, welcher Referendar in 
welcher Klasse unterrichtet.
In jedem Fall sind wir dagegen, daß gleich 
4-6 Referendare an einer Klasse auspro-

wieder herzustellen. Meist ist es dann 
aber bereits zu spät, für einzelne Schüler. 
In manchen Fällen kann das sogar das 
KLassenziel kosten.

biert werden,da die Umstellung auf die 
einzelnen Unterrichtsgestaltungen in 
einem neuen Lehrfach zu schwierig sind. 

Michaela Dölle,
Tanja Übelmesser
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Ein abwechslungsreiches 

W ochenende:
Vom 1.. 7-4.7 fuhren wir, die Klasse 

8b/d mit unseren K l assenleitern in 

die Frä n k i s c h e  Schweiz zur J u g e n d ­

herberge. Nach ca. einer 3/4 S t u n ­

de w a r e n  wir am Ziel angelangt. 

Nach d e m  die Z i m m e r einteilung v o r ­

bei und die Kof f e r  ausgepackt w a ­

ren, s t ü rmten die Meisten zu den 

T i s c h t e n n i s p l a t t e n  im Keller, da 

die im G a r t e n  vor Nässe trieften. 

Als w i r  g e g essen hatten, ging es 

wie d e r  zurück zu den T i s c h t e n n i s ­

platten. Es sah so aus, als würde 

der ga n z e  Abend daraus bestehen, 

doch dann kam eine 6.Klasse, die 

a n g eblich aus Oberbayern stammte 

und schmiß uns raus, da sie eine 

sogenannte "Party" starten wollten 

Um 22 Uhr h i e ß  es Bettruhe, was 

aber n o c h  lange kein Grund war 

schon in die Betten zu gehen.

Daß es v e r n ü n f t i g  gewesen wäre, 

wurde uns am nächsten Morgen klar, 

als alle Schüler einschließlich 

Lehrer etwas v e rschlafen an den 

Frühst i s c h e n  erschienen.

An d i e s e m  Tag unternahmen wir zur 

A u fmunterung der müden Geister 

eine "kleine Wanderung", bei der 

wir uns mindestens 3-4 mal v e r l i e ­

fen. Am Nach m i t t a g  fand dann ein 

Fußballspiel statt, (8b gegen 8d), 

in dem es einen eindeutigen Sieg 

(7 s1) der 8b zu sehen gab. (was

ohne die A n f e u e r u n g  der Mädchen 

nicht m ö g l i c h  gewesen wäre).

Doch ver l o r  die 8b beim R e v a n c h e ­

spiel am n ä c h s t e n  T a g  9 » 3 »

Die Lehrer w o l l t e n  am selben N a c h ­

mittag bei sehr heißem Wet t e r  eine 

W a n derung unternehmen, die aber

ins Wasser fiel, weil die Schüler 

eine Umfrage unt e r  dem Motto "für 

oder gegen Wandern" starteten.

Als sich der T a g  dem Abend z u n e i g ­

te, machten w i r  ein Lagerfeuer, 

eine Party (sie bestand aber nur 

aus 2 Personen, wobei die T i s c h ­

t e n nisplatten weitaus überf ü l l t e r  

waren) und eine Nachtwanderung, 

bei der man w ä h l e n  konnte ob man 

Zuhause b l e i b e n  oder d o c h  lieber 

mitgehen wollte. D i e W a n d e r u n g  ging 

über Felder u n d  Wiesen v o n  21.45 

bis 23.15 U h r .

Am 4.7. um 10 Uhr fuhren wir z u ­

rück ins "Traute-Heim" n a c h  Fürth, 

wo wir um 10.45 Uhr ankamen.

M o j g a n  Afsah/

Andrea Heisler

---------------------------

Bleifreies Benzin:
Bernhard Sc hu s t er  

In puncto Au to ab g as r e in ig u n g  

I s t  zur Ze i t  e i n  k l e i n e r  Ke­

r a m ik k l o t z  e i n  b e l i e b t e s  

S t r e i t o b j e k t .

Zunächst  e i n i g e s  zur Wirkungs ­

w e i s e  des  A b g a s k a t a l y s a t o r s .

Oer K a t a l y s a t o r , d e r  an Jedes  

Auto mont i erba r  i s t , b e s t e h t ,  

wie  schon oben er w äh nt ,a us  

h i t z e b e s t ä n d i g e m  Keramik,  

das von v i e l e n  w i n z i g en  L u f t ­

kanä len  durchzogen i s t , u m  

e i n e  m ö g l i c h s t  große Ober­

f l ä c h e  zu e r r e i c h e n .

Oie ganze  O b er f l äc h e  des  Kata­

l y s a t o r s  i s t  mi t  e i n e r  f e in e n  

P l a t i n s c h i c h t  ü b e r z o g e n , d i e  

d i e  e i g e n t l i c h e  A r b e i t  l e i s t e t .  

Die  Abgase (CO,CH,NO,)werden  

näml i ch  zu 90* in  u n g i f t i g e  

S t o f f e  umgewandel t .

D i e s e r  K a t a l y s a t o r  hat  a l l e r ­

d i n g s  e in en  k l e i n e n  N a c h t e i l ,  

der best immten Leuten aber  

schon wieder  zu g e w i c h t i g  

e r s c h e i n t :  Der K a t a l y s a t o r  

i s t  nur be i  b l e i f r e i e m  Benzin  

wirksam.

Al so  muß b l e i f r e i e s  Benz in  her!  

Die USA und Japan haben das  

schon vor Jahren erk an nt  und 

nach Einführung d i e s e s  K r a f t ­

s t o f f s  sank d i e  Ab g as b e l a s t u n g  

in d i e s e n  Ländern d r a s t i s c h .

Was a l s o  h i n d e r t  uns daran,  

b l e i f r e i e n  S p r i t  zu pr od u z i e re n ?  

Das e u r o p ä i s c h e  Par lament  s a ­

gen d i e  e i n e n , P o l i t i k e r  und 

Ö lm u l t i s  sagen  d i e  anderen .

Auf Jeden F a l l  muß d i e  Ent ­

s c h e i d u n g  pro b l e i f r e i e s  

Benzin f a l l e n .

V e r t r e t e r  der A u t o m o b i l i n d u s t r i e  

s ehen das  Abgasproblem durch 

e i n e  g e f i l t e r t e  B r i l l e . S i e  

behaupten d i e  S t i c k o x i d e  s e i e n  

n a t ü r l i c h e n  Ursprungs  und 

stammen von Mutter Natur aus  

Wald und F l u r , J e d o c h  b e tr äg t  

d i e s e r  n a t ü r l i c h e  S t i c k o x i d ­

g e h a l t  nur 10* der gesamten  

S t i c k o x l d b e l a s t u n g .  Die Autos  

a l l e i n  p r od u z i er en  ^0* NO 

das für  den sauren Regen m i t ­

v e r a n t w o r t l i c h  i s t .

A l l e r d i n g s  s o l l  das  n i c h t  

h e i ß e n , d i e  Autobauer l eh n te n  

b l e i f r e i e s  Benzin g r u n d s ä t z ­

l i c h  ab , Je d o c h  v e r w e i s e n  s i e  

a u f  N a c h t e i l e  wie  Mehrkosten  

und s t e i g e n d e  K r a f t s t o f f v e r -  

bräuche .

Mehrkosten t r e t e n  nur dann auf  

wenn n i c h t  d i e  Mehrzahl  der  

Motoren b l e i f r e i e s  Benzin  

s c h l u c k e n  und h a u p t s ä c h l i c h  

durch den Einbau des  K a t a l y ­

s a t o r s  . L e t z t e r e  Kosten b e z i f f e r n  

s i c h  au f  nur ca .  5 0 0 . -  s t a t t  

wie in  v i e l e n  Medien p u b l i e r t  

au f  ca .  1 2 0 0 . - .

Zu dem Argument des  s t e i g e n d e n  

Verbrauchs  i s t  nur zu sagen ,  

daß d i e  EPA-Behörde in Kanada 

nac hw ie s  ,daß man m i t  K at a l y ­

s a t o r  s o g a r  noch e t was  weniger  

v e r b r a u c h t . A b s c h i i e ß e n d  i s t  zu 

sa g e n , d a ß  b l e i f r e i e s  Benzin im 

Vere in  mi t  K a t a l y s a t o r e n  d i e  

S c h a d s t o f f e  au f  10* der  J e t z i g e n  

B e l a s t u n g  senken würde.Werte ,  

d i e  wohl e i n d e u t i g  für  d i e  ab­

g a s g e s ä u b e r t e n  Autos  sp re c h e n .

I S
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Hört - W irt
An dieser Stelle bringen wir regelmäßig "gelungene Zitate" 
unserer Lehrer:

Steck Dir doch die Stollen...äh Nöllen...äh Nullen an den Hut. ( Heublein )

Da hinten hams an schönen Blick auf die Tafel, fast wie im Urlaub. ( Dittl )

Ihr habt gegen das EUG verstoßen, ihr seid also Gesetzesbrecher, man 
könnte auch sagen, ihr seid Kriminelle! ( Fuchs )

Laß das sein, ich kriech Dir ja auch nicht in der Nase herum!

Ich sags ihnen immer wieder, strapazierens mir halt ned a so.

Jetzt macht ihr schon wieder aus Menschen Zwitter- -  ( Sauber

Diese Formel wäre richtig, stimmt aber nicht.

Mit sich selbst geht man doch am liebsten wie mit einer Wildsau um.

Und jetzt ist die Winkelsumme im Dreieck 270°. Wie lästig! ( Beilhack )

Ich bin kein Widder und kein Steinbock, sondern ein Känguruh.

Ich komm mir vor wie ein Gartenzwerg, ich versteh kein Wort mer, weil 
hier soviel gepiepst wird.

Dich werde ich gleich schlucken, aber als unverdaulich wieder ausspucken.

Ichhabe nichts dagegen,daß ihr mich für blöd haltet! Aber ich habe was 
dagegen, daß ihr es so deutlich zeigt! ( Beilhack )

Sein's a mal nicht nur hübsch, sondern auch klug. ( Fuchs )

Wer pfeift denn da die ganze Zeit, das muß ein dummer Mensch sein, 
ein verhehrend Dummer.

f  mMMüL
Christian Bühler 12/2
Uwe Thumm 12/2
Ralph Stieber 8b
Rainer Jahreis 9a
Michael Vieweg 12/2
Christian Herath 9a
Thomas Merkel He
Michaela DoIle 9e
Tanja Übelmesser 9e
Mojgan Afsah 8b
Andrea Heisler 8b
Harald Köpper 9<j
Fatima M. Fala 8a
Stefan Blank ioe
Alexander Kuchenreuther 9b
Karin Eisch 8a
Ralph Wiegand 8b
Sonja Leinfelder 8b
Tanja Budelli 8c
Michaela Kuchenreuther 8a
Petra Faber 9a
Holger Schwarz 6b

Bernhard Schuster 12/2
Barbara Ernst 9a

Wir bitten Euch, bei Euren Einkäufen unsere Inserenten zu 
berücksichtigen, ohne die das Erscheinen dieses Harden­
zwerges nicht möglich gewesen wäre!!i!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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